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Umweltfreundliche Safaris

Eines der großen Abenteuer: die Suche nach dem wilden Leben. Wer heute eine Safari unternimmt, geht nicht mehr auf Großwildjagd – sondern hinaus in die ungezähmte Natur, um den Artenreichtum unseres Planeten schätzen und schützen zu lernen. Immer noch finden Forscher neue Spezies. Keine andere Unternehmung beeindruckt auch Reisende so sehr wie die Begegnung mit den üppigsten Tier- und Pflanzenwelten der Erde: in der Savanne Südafrikas, an den Riffen in Ägypten, im Dschungel von Borneo. 
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Südafrikas freie Wildbahn in der Wüste Kalahari.

Für Spurensucher, Fährtenleser und Savannenläufer: Wer die Wildnis nicht nur per Geländewagen, sondern auch zu Fuß und aus nächster Nähe erleben will, kann sich in Südafrika zum Naturführer ausbilden lassen. Englischsprachige Kurse gibt es in den Camps, die an den Krüger-Nationalpark angrenzen. Die hier ansässige Organisation Ecotraining
führt Kleingruppen tief in den Busch – eine Woche, 28 Tage oder sogar ein ganzes Jahr lang – und trainiert Teilnehmer auf Wunsch für die Prüfung des südafrikanischen Verbands der Wildnisführer. Dort, bei der Field Guides Association of Southern Africa (FGASA), lassen sich weitere Bildungsangebote erfragen. Auch das Earthwatch Institute bietet Expeditionen für Laien an, etwa in die Wüste Kalahari. Die dort lebenden Erdmännchen, für die sich die National Geographic Society einsetzt, sind für ihre Geselligkeit bekannt: Da kommt es durchaus vor, dass beim Wiegen eines zum anderen auf die Waage klettern will. 
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Falterfische gelten als globale Indikator-Art: Gehen Ihre Bestände zurück, ist dies ein Hinweis auf Umweltverschmutzung und Überfischung.

Die Farbsignale der grellgelben Falterfische erstrahlen komplementär zum tiefen Blau des Ozeans. Ihr buntes Kleid zeigt, welcher Art sie angehören. 
17 dieser Spezies gibt es im Roten Meer. Zumeist paarweise leben sie auf den Korallenkolonien, die zu den besterhaltenen Riffen der Welt gehören. Diese zu schützen ist das Anliegen der nichtkommerziellen Organisation Reef Check. Sie wurde einst gegründet, um – auch mit Hilfe von Freiwilligen – die Veränderungen der Unterwasserwelten festzustellen. Urlauber, die mit den Meereswissenschaftlern in Ägypten auf Tauchsafari gehen, assistieren dabei, das Ökosystem zu kontrollieren. Sie lernen, bestimmte Fische, wirbellose Tierarten wie Seeigel oder Muscheln sowie Korallen und Schwämme zu unterscheiden. Dann helfen sie den Experten bei den Zählungen der Meeresbewohner. Für die eintägige Schulung sind keine Gebühren fällig. Laien wie Forscher arbeiten ehrenamtlich. Tausende Taucher und Schnorchler haben die Initiative bereits unterstützt, seit sie im Jahr 1997 begann. So wurde es möglich, die Situation der Riffe weltweit zu vergleichen. Die Erhebungen zeigen etwa, dass neben der Umweltverschmutzung besonders die extremen Formen der Überfischung die Bestände stark belasten. Mit der enormen Datenmenge erregt Reef Check viel Aufmerksamkeit – und bewirkt Veränderungen. Wer an der großen Riffprüfung teilnimmt, leistet daher einen Beitrag, mit der Artenvielfalt auch die Schönheit der Meere zu bewahren. 
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Auf der Insel Borneo wachsen mehr als 15000 Pflanzenarten.

Orang-Utans, Gibbons und Nasenaffen, Nebelparder oder Zwergelefanten: Die Natur auf der Insel Borneo hat eine schier unvorstellbar große Vielfalt hervorgebracht. Und seit Mitte der neunziger Jahre wurden noch mehr als 350 neue Arten entdeckt. Viele Pflanzen und Tiere sind endemisch – sie kommen auf unserem ganzen Planeten nur hier vor. Expeditionen in diese außergewöhnliche Region betreut die Umweltorganisation WWF. Die begleiteten Safaris führen ins Naturschutzgebiet Kinabatangan, das nach dem gleichnamigen Fluss benannt wurde. Reisende können den Orang-Utans hier direkt begegnen. Die Primaten galten der dortigen Landbevölkerung früher oft als Störenfriede, die auf den Plantagen wirtschaftlichen Schaden anrichten. Im Projekt „Red Ape Encounters“ haben daraufhin Wissenschaftler mehrere Orang-Utans an menschliche Gegenwart gewöhnt. Daraus ging ein Programm für Naturtourismus hervor, das eine sinnvolle ökonomische Alternative für die lokale Bevölkerung bietet. Weitere Exkursionen sind auch im abgelegenen Reservat Betung Kerihun möglich – einem der letzten Rückzugsgebiete für Orang-Utans. Der WWF versucht dort vor allem, in Zusammenarbeit mit der Nationalparkbehörde den illegalen Holzeinschlag zu begrenzen. 
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